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TIERE SEHEN
DICH AN
Ein Versuch von Heinrich Otto

Einer unserer Mitarbeiter hat im Zoo¬

logischen Garten Basel eine Anzahl

von regelmässigen Besuchern gebeten, ihm
jenes Tier, das ihnen am meisten imponiert

und das sie am intimsten kennen,
abzuzeichnen. Das vorliegende Ergebnis

ist kein Ruhmesblatt für die menschliche

Beobachtungsgabe. Wer von unsern
Lesern der Meinung ist, er hätte besser

abgeschnitten, den wird der eigene
Versuch vielleicht bescheidener stimmen.

Serviertochfer :

Wenn man viel unter den Leuten ist, tut einem der « Zolli » wohl. Am lieb¬

sten ist mir der Gorilla mit seinem Kleinen.

Da sieht man doch noch einen

intelligenten Ausdruck. Im Zeichnen bin
ich halt ein Stümper. Die Schnauze sollte
rot sein, und auch dort, wo er drauf sitzt.
Er hat dort so herzige Pölsterli.
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Reisender :

Mir imponiert nur der Löwe, weil er
das stärkste Tier ist. Die andern Katzen
habe ich nicht gern. So, die Schnauze
könnte besser sein, aber immerhin. Man
sieht doch, es ist ein Löwe. Mein Sohn

ist jetzt zwölfjährig. Sie sollten einmal
seine Zeichnungen sehen! Der hat ein
fabelhaftes Talent. Meine Frau glaubt,
er habe es von ihr, ich nicht.

* *

Hausfr

Am liebsten habe ich die Zebras, weil
sie so nett sind. Wissen Sie, ich wohne
gerade vis-à-vis vom Zoo und sehe jeden
Tag die Zebras. Die habe ich immer vor
Augen. Jetzt haben sie ein frisches Zebra
bekommen, drum ist immer eine
Händelei im Zebrakäfig. Sie sehen es ja

selbst, ich bin nicht so gut im Zeichnen.
Aber die Streifen, finde ich, sind
treffend herausgekommen. Finden Sie nicht
auch? Meine Kinder sind jetzt gross.
Der eine Sohn ist ein guter Zeichner
gewesen. Er wäre Kunstmaler geworden,
aber leider ist er gestorben.
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Lehrerin :

Was mir am meisten im Zoo imponiert,
das sind die Löwen, weil sie der
Ausdruck von Kraft und Schönheit sind.
Immer, wenn ich mit meinen Kindern
hier bin, sehe ich mir die Löwen an. Es

ist schade, dass kein einziges männliches

Wesen dabei ist. Ich habe sie

genau untersucht, es sind alles
Weibchen. Es wäre wertvoller,

I wenn noch ein Männchen dabei
1 wäre. Dann wäre dieser Anblick
1 in der Tat der Ausdruck von Kraft

und Schönheil. Leider sind alles
Weibchen. Meinen Kindern zeige ich den
Löwen als den Ausdruck von Kraft und
Schönheit, als den König der Tiere. Zeichnen

war nie meine Stärke. Ich gebe
Ihnen deshalb hier nur die nackten
Züge. Ein Schema: Der Löwe.

Maler:

Ich besuche jeden Tag die Affen, weil
mir dort der Pavian imponiert. Für kleine
Affen habe ich kein Interesse, aber der
grosse Pavian ist ein prächtiger Kerl. Der
hat so etwas Persönliches und Philosophisches.

Ich zeichne oft nach Natur. Jetzt
machen wir einmal die Vorderansicht.
Denken Sie sich die Schnauze rot. Die
Beine hätten etwas anders herauskommen
sollen. Ich habe Ihnen gesagt, dass ich
Maler bin. Aber eben kein Kunstmaler,
nur Anstreicher.
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Bankier :

Als Jüngling haben mir die Raubtiere

am meisten imponiert. Jetzt bin ich
davon abgekommen. Am meisten

imponiert mir das Kamel. Haben Sie schon

einmal das Auge eines Kamels
beobachtet? Es erhebt sich über den Dreck
des Alltags. Es hat keine Sorgen. So,

hier wäre das Kamel. Alles Wesentliche
ist da. Das Auge, die Höcker und die

langen Beine. Die beiden Striche oben

sind nicht etwa Hörner, sondern die deuten

an, dass der Hals eigentlich höher
wäre. Kennen Sie die moderne Kunst?
Ich bin nicht dafür. Aber darin hat sie

recht, die Hauptsache ist immer das

Wesentliche.

Wärter:

Ja, man ist schliesslich nicht umsonst
Wärter im « Zolli ». Da kennt man die
Tierli bis auf das hinterste. Am besten

gefallen mir die schwarzen Bären. Dieser
Bär frisst Äpfel und Birnen. Seine
Spezialität ist in Fleischbouillon eingetauchtes

Brot. In der Schule war ich immer

ein beliebter Zeichner. Ich zeichnete
nichts als Tierli und immer nach der
Natur - jetzt ist das aber leider ein Wolf
geworden. Auf die bin ich nicht so

scharf. Die Striche oben und unten sind
die Felsen. Aber zeigen Sie, goltver-
klemmi, das Bild niemandem!
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